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Zwischen Emanzıpatıon und Anpassung:
Der Katholische Frauenbund 1mM Kaıiserreich*

Einleitung
In der Katholizismusforschung 1Sst das sozıale und polıtische Handeln von Frauen mehr oder
weniıger ohne Beachtung geblieben. Bestentalls finden Frauen Berücksichtigung als Objekte
sozialpolıtischen Handelns oder werden scheinbar mitgedacht Begriffen wıe »Kirchenvolk
un! katholischer Volksteil«. Gleichwohl 1st eın zunehmendes Interesse an den spezıfischen
Lebensbedingungen und Handlungsmöglichkeiten kontessionell gebundener Frauen beob-
achtbar , W as als Verdienst der NECUETEN sozıalhistorischen Frauenforschung gelten darft war
1st auch iın den Monographien ZUr ersten Frauenbewegung‘ die konfessionelle Frauenbewe-
gung NUur peripher berücksichtigt, doch die vorliegenden Forschungsergebnisse meınes
Erachtens wichtige Voraussetzung, ül die Exıstenz von Frauen 1mM Katholizısmus und
Protestantismus überhaupt erst sichtbar machen?.

Der vorliegende Autfsatz 1st die überarbeitete Fassung eınes Vortrags, der 1mM Rahmen der Studientagung
»Emanzıpationsbewegungen deutschen Katholizismus« VO! bıs 30  O 1990 gehalten wurde. Dıie
Studientagung wurde VO' Geschichtsverein und der Akademie Rottenburg-Stuttgart durchgeführt.

Marıon KAPLAN, Die jüdische Frauenbewegung ın Deutschland. Organisatıon und Ziele des Jüdischen
Frauenbundes 9204—1938, Hamburg 1981 Alfred KALL, Katholische Frauenbewegung Deutschland.
Eıne Untersuchung Zur Gründung katholischer Frauenvereıiıne im 19. Jahrhundert (Beıträge ZUr Katholi-
zismusforschung, Reihe B: Abhandlungen), Paderborn, München, Wıen 1983 Doris KAUFMANN,
Katholisches Milieu in Münster B ] Politische Aktionstormen und geschlechtsspezifische 'erhal-
tensraume, Düsseldorf 1984 DIES., Frauen zwischen Aufbruch und Reaktion. Protestantische
Frauenbewegung der ersten des 20. Jahrhunderts, München 1988

Die »erste Frauenbewegung« umtaßt den Zeıtraum 1865 hatten 1Im schluß die
eutsche Frauenkonferenz ın Leipzıig Louise Otto-Peters (1819—1895) und Auguste Schmidt (1833—1902)
den »Allgemeinen Deutschen Frauenverein« gegründet und damıt den Anfang einer organısıerten
Bewegung bürgerlicher Frauen BESELZL. In eiıne CUuU«c organısatorische Phase Lrat die überkontessionelle
bürgerliche Frauenbewegung 1894 durch die Gründung ınes Dachverbandes, dem »Bund Deutscher
Frauenvereine« (BDF), dessen Oorsıtz bıs 1899 Auguste Schmidt übernahm Der BDF blıeb bıs ZUr

Selbstauflösung 1933 die führende Urganısatıon der bürgerlichen Frauenbewegung. Eınen knappen,ber solıden Überblick über die Frauenbewegung bietet: Herrad SCHENK, Die teministische
Herausforderung. 150 Jahre Frauenbewegung ın Deutschland, München 1983 Neuere Arbeiten ZUur

bürgerlichen Frauenbewegung: Herrad-Ulrike BUSSEMER, Frauenemanzıpatıon und Bildungsbürgertum.Sozialgeschichte der Frauenbewegung ın der Reichsgründungszeit, Weinheim, asel 1985 Elisabecth
MEYER-RENSCHHAUSEN, Weibliche Kultur und sozıale Arbeit. Eıne Geschichte der Frauenbewegung
Beispiel Bremens9Köln, Wıen 1989

Zum roblem der »Abwesenheit« Von Frauen in der hıistoriıschen Forschung: Gısela BOCK, Hıstorische
Frauenforschung, 1nN: Frauen suchen ıhre Geschichte, hg. VonNn Karın HAUSEN, München 1983
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Der vorliegende Beitrag konzentriert sıch auf die Politik des Zentralvorstands des Katholıi-
schen Frauenbundes und laßt die heterogene Interessenstruktur der katholischen Frauenbewe-
gung weitgehend unberücksichtigt. Hıer ging zunächst darum, die Handlungsbedingungen
und -möglichkeiten katholischer Frauen 1m Hinblick auf ıne emanziıpatorische Entwicklung
und zunehmende Politisierung aufzuzeigen. Dabei darf nıcht VErIrSCSSCH werden, daß Frauen
durch das bıs 908 geltende Preußische Vereinsgesetz von 850 jegliıche polıtische Betätigung
verboten WAar, und sS1e aufgrund tehlender Bürgerrechte NUr über begrenzte Einflußmöglıich-
keiten verfügten.

Katholischer Frauenbund und Frauenbewegung
Dıie Gründung des Katholischen Frauenbundes im Jahre 903 kennzeichnet den Anfang der
organısıerten katholischen Frauenbewegung. »Allzulange blühte die katholische Frauenbewe-
gung aus Mangel Organısatıon 1m Verborgenen«“*, charakterisierte die Inıtiatorin des
Frauenbundes, Emy VO  3 Gordon (1843—1909), in ınem stark beachteten Artikel die Sıtuation
der katholischen Frauenvereıine. Sıe elt die atholischen Vereine vieltfach für nıcht kompe-
tent gCNUS, die wachsenden gesellschaftlichen Aufgaben bewältigen, un! konstatierte,
ähnlich wıe Prälat Paul Müller-Simonis (1862—1930), der den Gründungsprozefß des
Frauenbundes aktıv unterstutzte, eıne gewlsse Rückständigkeıit katholischer Frauen, die
überwunden werden Musse. Sıe müßten iıhre Tätigkeit den modernen Bedürfnissen anpasSCh,
und eıne Zentralisierung katholischer Frauenvereıine schıen geeıgnet, die sozıal-carıtatıven
ereine leistungsfähiger machen?.

Mıt dem Katholischen Frauenbund wurde ‚War ıne NCUC Organısatıon 1Ns Leben gerufen,
doch stutzte s1i1e sıch auf eın weıt verbreitetes Frauenvereinswesen, das sıch seıt Mıtte des
19. Jahrhunderts aus der katholischen sozıalen ewegung heraus entwickelt hatte. Ohne 1m
einzelnen auf die Entwicklung und Leistung dieser Frauenvereıine eingehen wollen, soll
kurz den katholischen Lehrerinnenvereıin erinnert werden, weıl sıch mıt der Gründung
dieser Organısatıon 1m Jahre 885 eın Wandel in der Struktur der Frauenvereıne ankündigte.
Charakteristisch für diese Strukturveränderung War ıne stärkere Eıgeninitiative der Frauen
und eıne geringere organisatorische Bindung die kirchliche Hierarchie. S50 WAar bei der
Gründung des katholischen Lehrerinnenvereıins kein Geistlicher beteıiligt, der Vereıin entstand
ausschliefßlich durch die Inıtiatıve VO  — Frauen, hauptsächlich VO  - den Lehrerinnen
Pauline Herber (1852—-1931) und Anna Wolters. Die schwächere Bindung ZUr kirchlichen
Hierarchie wird auch darın eutlıch, daß Paulıne Herber den Bischof nıcht eıne schriftli-
che Anerkennung des Vereıins bat, sondern ihm lediglıch die Vereinsgründung mıitteilte. Der
Vereıin wurde anfangs ausschließlich VO  —; Frauen geleitet, eın Geistlicher übernahm weder die
Funktion ınes Präses noch eiınes Beırates. Die Stellung der Kleriker verstärkte sıch aber schon
weniıge Jahre nach der Gründung. Ab 1889 übernahmen Geıistliche regelmäßig neben der
Vereinsvorsitzenden den Vorsıtz 1ın den Hauptversammlungen Ob dies eın Ergebnis UuNzZzu-

» Vor der Gründung des Katholischen Frauenbundes«, ın Jahre atholıscher Frauenbund, hg. VO:

Katholischen Deutschen Frauenbund, öln 0. J (1928) Emy von Gordon (1843—1909) engagıerte sıch
ach dem Tod ihres Mannes, George Gordon of Ellon, für die katholische Frauenbewegung, nahm ber
ach der Gründung des KFB keine ührende olle iın der Zentrale des ereıns ein. Als Vertechterin der
Fachabteilungen befand sı1e sıch gewissermaßen ın Opposıtion ZUur Zentrale, die eher die »Kölner
Rıchtung« VvVertrat. Vgl den Nachrut Emy Gordon, in: Dıie Christliche Frau f 1909, 708 KALL,
Katholische Frauenbewegung (wıe Anm. 285

Vor der Gründung (wıe Anm 94. und 11 KALL, Katholische Frauenbewegung (wıe Anm. 27
KALL, Katholische Frauenbewegung (wıe 1) 172—-195
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reichender Übung der Leitung VO:  5 Versammlungen« WAarl, oder dadurch bedingt, eın
öffentliches Auftreten der Frauen als »unpassend« galt WI1e Altred Kall annımmt/ kann
hıer nıcht weıter geklärt werden. Wahrscheinlicher scheint jedoch, Klerus un kırchliche
Hıerarchie die Kontrolle über Laıenorganisationen nıcht eintach aus der Hand geben
wollten und Macht- und Herrschattsinteressen mıt vorgeblich weiblicher Unfähigkeit
bemänteln suchten.

In den ersten zehn Jahren des Bestehens standen der anfänglichen »AÄAutonomieten-
denzen« emanzıpatorische Forderungen Hintergrund. Zusammengehörigkeitsgefühl und
»Anregung Zur Fortbildung und relig1ös-sıttlıcher Vervollkommnung« wurden Z.U)| Pro-
gramm des Vereins erhoben, der für die unverheirateten Lehrerinnen Ersatz für eın (GGemeınn-
schaftsleben bieten sollte, das die verheiratete Trau 1n der Famiılıie und die Ordenstrau 1mM
Kloster habe? Im Lautfe der Jahre verstärkte der Verein die Bemühungen, die sozlale,
rechtliche und wirtschaftliche Lage katholischer Lehrerinnen verbessern, ındem ELW eiıne
Krankenkasse und eine Stellenvermittlung eingerichtet wurde. rst Ende des 19. Jahrhun-
derts SEeLzZiE ıne verbandsöftentliche Auseinandersetzung mit der teilweise als
thısch« empfundenen Frauenfrage? und eiIN! Politisierung der Arbeit eın, die sıch Petitionen

das Kultusministerium un:! das Preußische Abgeordnetenhaus manıtestierte !°.
An der Diskussion eiınen organısatorischen Zusammenschlufß katholischer Frauenver-

ıne hatten die Lehrerinnen, namentlich die Vorsitzende des Lehrerinnenvereins, Pauline
Herber!!, einen maßgeblichen Anteıl. Dıie dee wurde rasch VO  - Frauen, die sıch den
zahlreichen soz1ıalen und carıtatıven Vereinen engagıerten, unterstutzt. So gehörten beispiels-
weılse ZU Kreıs der Gründerinnen des Frauenbundes die Ehefrau des Zentrumspolitikers
ar] TIrımborn (1854—-1921), Jeanne TIrımborn (1862-1919), die tführend in der katholischen
Mädchenschutzarbeit des Rheinlandes war !2, und gnes Neuhaus (1854—1944), die 1m Jahre
1900 den katholischen Fürsorgevereın für Frauen und Mädchen 1n Dortmund gegründet
hatte !® Dıie Frauen der ersten Generatıon des Katholischen Frauenbundes kamen ausnahms-
los AUS$S dem Bürgertum und allerdings ZU wesentlich geringeren Teıl aus dem del Mıt
Ausnahme der Lehrerinnen s1e nıcht erwerbstätig, sondern übten ihre sozıalen Tätıg-
keiten ehrenamtlıich aAus. Dıie überwiegende Zahl der Gründerinnen verheiratet un!'
meıst Müuültter mehrerer Kinder. »Die ersten Führerinnen mufßten A4Uu$S der Famliulıie kommen
und in Ehrturcht VOT der Kırche stehen«, hıeß ıner Festschrift Z.U) 25Jährigen Bestehen
des Frauenbundes!*. Die Erste Vorsitzende des Katholischen Frauenbundes, Emiulie Hop-
INan (1845-1926), die bei ihrer Wahl bereits 58 Jahre alt WAar, gab daher auch
verstehen, S1e die Arbeit des Frauenbundes ZWAar unbedingt unterstutze, doch letztlich
ihrer Famlıulıe unterordne°. Um auch katholischen Miılieu Anerkennung finden, WAar die
Frage; welche rau als Vorsitzende des Bundes akzeptiert werden würde, Von besonderer

Ebd 193
Ö Ebd 183

FEbd 184
FEbd 189

11 Zur Bıographie Paulıne Herbers Ebd 176-178 und passım.
Ebd 295

13 Marıa Victor1a HOPMANN, Agnes Neuhaus, Leben und Werk, Maınz 1949
Ina NEUNDÖRFER, FEın Ausschnitt den Erinnerungen VO:  - Frau Hopmann (T ber die

Gründung und die ersten Jahre des Katholischen Frauenbundes, 1n: 25 Jahre (wıe Anm.
Hopmann gehörte einer der ersten Famılıen in öln ] und War bekannt für ıhr sozıales

Engagement. Sıe blieb Vorsitzende des KFB bis 1912 Ebd 26—38 KALL, Katholische Frauenbewe-
gung (wıe 292
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Wichtigkeıit. Konvertitinnen WwI1ıe Elisabeth Hamann (1853—-1931) *® und Eliısabeth Gnauck-
Kühne (1850-1917) *, die beide für ihr Engagement der Frauenfrage bekannt und
sıch für die Gründung des Frauenbundes eingesetzt hatten, elt Jeanne TIrımborn für
ungeeıgnet, weiıl S1e noch nıcht »durch und durch katholisch« fühlten !8. uch Jeanne
TIrımborn daran gelegen, die konservatiıven und CN kirchlich Orlıentierten Frauen SOWIle den
Klerus für die NEeEUeE Organısatıon gewinnen. Im Gegensatz ZUr überkonftessionellen
Frauenbewegung sollte der Katholische Frauenbund daher »eıne große (Garantıe VO  —3 rtho-
doxigkeit bieten, SONSL«, führte s1ie weıter auUS, »haben WIr nıcht das Vertrauen der
Geistlichkeit und der jeder Pfarrei n ıhrem Eiıter und Orthodoxigkeit geachteten
Frauen. Man wird den Stab über uns rechen un! Sapgch.: ‚Sıe gehören auch den emanzıpler-
ten Frauen und wollen uns NUur durch die katholische Fahne locken«<« ı

Dıiıe Außerung Jeanne TIrımborns verwelıst deutlich auf die Handlungsbedingungen katho-
lıscher Frauen Begınn dieses Jahrhunderts. Wollten die Führerinnen der katholischen
Frauenbewegung in breiteren Kreısen FEinfluß und Unterstützung gewıinnen, s1e
S  9 auf die »Geistlichkeit« und auf die Frauen, die der Idee der Frauenbewegung als
Emanzipationsbewegung weıt entfernt standen, Rücksicht nehmen. Angesprochen 1st
damıt auch eın wesentlicher Unterschied gegenüber den Frauenvereinen des 19. Jahrhunderts:
anders als diese verstand sich der Katholische Frauenbund bewußt als Teil der allgemeinen
Frauenbewegung. Neben dem Ziel, die katholischen Frauen NEeCUEC gesellschaftliche Verhält-
nNnısse anZzupassScCNh, wollten sıie die Katholikinnen der »großen Frauenbewegung«, verstanden
als Kulturbewegung, beteiligen und christlichen Einfluß geltend machen *®

Eın wichtiger Impuls für die Organisationsbestrebungen der Katholikinnen War die 1899
erfolgte Gründung des Evangelıschen Frauenbundes, l der FElisabeth Gnauck-Kühne ent-
scheidend beteiligt WAal. FElisabeth Gnauck-Kühne, die seinerzeıt noch der evangelıschen
Kıirche angehörte, sı1e konvertierte eın Jahr spater (1900), WAar evangelıschen Kreısen bereits
in den 1890er Jahren bekannt geworden, ELW durch die Gründung der Evangelısch-sozıialen
Frauengruppe (1894), VOT allem aber durch hre theoretischen Arbeiten ZUr Frauenfrage und
Frauenerwerbsarbeıt. Sıe tand auch Beachtung 1m nıchtkontessionellen aum un! korrespon-
dierte beispielsweise mıt der Sozıalıstin Clara Zetkin (1857—-1933), die iıhren Eınsatz der
Arbeiterinnenfrage schätzte. Die Gründung des Katholischen Frauenbundes hatte Elisabeth
Gnauck-Kühne ‚.War entschieden unterstutzt, doch War s1e nıcht onkret Organısations-
autbau beteıiligt. Sıe galt eher als die »programmatische Führerin«*!. uch lehnte sS1e c5

wiederholt ab, ıne Funktion dem neugegründeten Verein übernehmen. Dennoch WAar
VO:  3 Begınn ıNn ıhr Rat hauptsächlich ın der Arbeiterinnenfrage gefordert, und ıhr vielbeachte-
tes Buch »Die deutsche Tau die Jahrhundertwende«, dem sıe anhand statistischen
Materials die soziale und ökonomische Lage der Frauen analysıerte, wurde quası ZUTr Pflicht-
lektüre des Frauenbundes erhoben??2.

Wenn auch die Vereinsgründung der evangelıschen Frauen Herausforderung Wal, von
katholischer Seıte ıne konfessionell Orjentierte Frauenbewegungsorganisation eNIgESENZUSECL-

Elisabeth Hamann trat 1893 Zur katholischen Kırche über. Von 1902 bis 1904 hatte s1e die Redaktion
der »Christlichen Frau« übernommen. KALL, Katholische Frauenbewegung (wıe 282284

Zur Person sabet:! Gnauck-Kühnes, die als die Begründerin der kontessionellen Frauenbewegung
gilt Helene SIMON, Elısabeth Gnauck-Kühne, 2 Bände, Mönchengladbach 1928 und 1929
18 NEUNDÖRFER, Eın Ausschnitt (wıe 14)

Ebd
Jahrhundertwende. Jahrhundertmitte. Der Katholische Frauenbund auf dem Wege Köln

1953,
21 SIMON, Elısabeth Gnauck-Kühne (wıe Anm. 17) B A

Jahrhundertwende (wıe Anm. 20)
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ZCN, nahm doch die Auseinandersetzung mıt der bürgerlich-liberalen Frauenbewegung
weıtaus breiteren aum ein. Die Katholiken grenzten sıch anfänglıch den AllgemeinenDeutschen Frauenvereın ab und argumentierten die »gefährlichen Bestrebungen« des
Vereins. dies nıcht DUr weltanschauliche, sondern auch taktische Gründe hatte, wiırd
ıner Denkschrift, die anläßlich der Gründung des Katholischen Frauenbundes vertafßt wurde,
deutlich: ging darum, das Abwandern katholischer Frauen bürgerlich-liberalen ereinen

verhindern. Miıt seıner Propaganda erzijelte der Allgemeine Deutsche Frauenbund auch in
katholischen Kreisen gyule Erfolge, weshalb Emiulie Hopmann nachdrücklich ZUr tatkräftigen
Gegenpropaganda aufrief. Man befürchtete, die Arbeitskraft ebenso wIıe die finanziellen
Ressourcen dieser Katholikinnen der katholischen Carıtas verloren gehen würden, und
die angebliche atheistische Haltung des Allgemeinen Deutschen Frauenbundes dazu beitragenkönnte, eiıne bereıits vorhandene Gleichgültigkeit un! Lauheit in den sogenannten reisen
noch mehr als bisher umm sıch greifen könnte®. Dennoch kam künftig mıt den bürgerlich-lıberalen Vereinen, sotfern s1ie eıne gemäfßigte Posıtion n, ımmer wieder ZuUur Zusam-
menarbeit. Organıisatorisch schlofß sıch der Katholische Frauenbund Gegensatz ZU

Evangelıschen Frauenbund jedoch nıe dem Dachverband der bürgerlichen Frauenbewegung,dem Bund Deutscher Frauenvereıne, an. Vereinzelt wurde WwWar VO:|  - Mitgliedern des
Frauenbundes der trag gestellt, dem Bund Deutscher Frauenvereıine beizutreten, doch WAar
sıch der Vorstand des Katholischen Frauenbundes darın ein1g, daß gemeinsamer
Berührungspunkte nıcht gelingen würde, 1m Bund Deutscher Frauenvereine katholische
Posıtionen, beispielsweise Zur Schulfrage, durchzusetzen, un: s1e sıch deswegen
ıner Minderheitensituation befinden würden?*.

Der Frauenbund 1mM Spannungstfeld zwischen Kırche und Katholizismus
Dafß die katholische Frauenbewegung nıcht NUur Teıl der allgemeinen Frauenbewegung W
sondern sıch ebenso der katholisch sozıalen Bewegung zugehörig ühlte, wiırd eutlich dem
Interesse, das ıhr VO  - Vertretern des sozıalen und polıtıschen Katholizismus und von
Geistlichen entgegengebracht Wurd€.

Dıie Thematisierung der Frauenfrage durch Vertreterinnen der Frauenbewegung, gleichwelcher Rıchtung, hatte die Jahrhundertwende auch aufgeschlossene Katholiken dazu
gebracht, sıch verstärkt mıiıt dem Problem beschäftigen. So informierte die Kölnische
Volkszeitung beispielsweise ab 899 in der Rubrik »Aus der Frauenwelt« iıhre Leser über
aktuelle Fragen , auf Katholikentagen wurde in sogenannten »Frauenreden« die Frauen-
Irage aufgegriffen ?®, und einzelne Kleriker, WIeE der Redemptoristenpater ugust Rösler
(1851—1922) oder der Moralphilosoph Viktor Cathrein (1845—-1931), etizten siıch theoreti-
schen Abhandlungen ausführlich mıiıt der Frauenfrage christlich-katholischen Gesichts-
punkten auseinander?’. Frauenfrage und die sıch allmählich verändernde gesellschaftliche
Stellung der Frauen erkannt worden und ZWaNgChH nunmehr auch die Katholiken
handeln, wollten s1e nıcht auf FEinfluß verzichten.

23 schr' ber die Gründung eiınes Katholischen Frauenbundes, o. ]
24 Protokoll der Vorstandssiıtzung des VO: Maı 1908, 1ın Protokollbuch 2) Blatt 103 E KDEFB,
Kö  5”
25 KALL, atholische Frauenbewegung (wıe Anm. 1) 279

Dıie »Frauenreden« hat Helmut Haftner detailliert analysıiert. Helmut HAFNER, Frauenemanzipatıon
und Katholizısmus zweıten deutschen Kaiserreich, Saarbrücken 1983

KALL, Katholische Frauenbewegung (wıe Anm. 273280
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Dıie Gründung des Katholischen Frauenbundes WAar daher im binnenkatholischen aum
vielfach auf posıtıve Resonanz gestoßen, hatte allerdings auch Skepsis hervorgerufen, gerade
bei den bereıts bestehenden Frauenvereınen, die befürchteten, VO  —; der uecn Organısatıon
vereinnahmt werden. Posıtıv reaglert hatten eben jene Vertreter des sozıalen und polıtı-
schen Katholizismus, die erkannt hatten, die Gründung eın zeitgemäßes Ertordernis WATr.
Besonders Lorenz Werthmann (1858—1921), der Präsident des Carıtasverbandes, hatte die
Organisationsbestrebungen aktıv unterstutzt und hätte BEINCE gesehen, wenn sıch der
Katholische Frauenbund dem Carıtasverband angeschlossen hätte. Das ehnten die
Frauenbund-Frauen jedoch ab, weıl sıe die Autonomıie des Frauenbundes türchteten“?
Zentrumspolitiker hielten den uen Verein für »polıitisch höchst wichtig«, weıl s1e eınen
indirekten FEinfluß auf die katholischen Arbeıter, die ımmer häufiger ZUTr Sozialdemokratie
abwanderten, erhofften2' und der Volksverein für das katholische Deutschland begrüßte den
Katholischen Frauenbund wohlwollend als »Schwesterchen«

Was sıch zunächst als posıtıve Unterstützung anhört, legt bei näherem Hınsehen
zentrale Schwierigkeiten offen, mıt denen katholische Frauen kämpfen hatten. Die Inıtıa-
tıve der Frauen wurde WAar begrüßt und die gesellschaftliche Bedeutung, die ıhnen bei der
Lösung der Frauenfrage zukam, hervorgehoben, aber Geistliche und die männlichen Vertreter
des organısıerten Katholizismus wollten durchaus ihren Einfluß auf die ewegung geltend
machen. So hatte Rösler beispielsweise die katholischen Männer aufgefordert, die Frauenbe-
uernster nehmen, machte aber gleichzeıitig deutlich, die tührenden Männer die
Pflicht hätten, möglıchen Fehlentwicklungen entgegenzutreten *. Der damalıge Generalsekre-
tar des Volksvereins, ugust Pıeper (1866—1942), hatte O$: die Vorstellung, der VO:

Caritasverband ab 902 herausgegebenen Zeitschrift »Die christliche Frau« eın »vollständiges
Programm« für ıne katholische Frauenbewegung aufzustellen, W as Werthmann allerdings für

und nıcht durchführbar hıelt?2.
Dıie Bindung katholische Ordnungs- un: Autoritätsvorstellungen tührte die Katholi-

kinnen ın grundlegende Konflikte und bedeutete letztlich eıne Eınengung des Handlungsspiel-
S0 betonten die Inıtıatorınnen des Frauenbundes ZWAar den Selbsthiltecharakter ıhrer

Organısatıon, versicherten aber gleichzeıitig, daß sı1e keineswegs männlıchen Rat ablehnen
wollten, un! VOT allem ließen s1e keinen Z weıtel daran, s1e NUur in UÜbereinstimmung mıt
der Kırche handeln wollten. Dıie Aufnahme der Verbandsarbeit machten sıe daher abhängıg
VO  ; der Erlaubnis der Fuldaer Bischofskonferenz, die auch gegeben wurde . och als der
zuständige Diözesanbischoft, Anton Kardınal Fischer (1840—-1912), seine Einwilligung verweıl-
gerte, weıl sıch bei der Planung übergangen fühlte und außerdem vorgab, selbst eıne sozıal-
carıtatıve Frauenorganısatiıon gründen wollen, stellte die Zentrale des Katholischen
Frauenbundes der Diözese Köln ıhre Arbeit offiziell eın, bıs die Zustimmung 1m Sommer
904 doch noch erfolgte *.

Im Gegensatz den kirchlichen Frauenvereinen legte der Katholische Frauenbund Wert
auf eın weıbliche Leıtung, alleine schon deswegen, weıl INa befürchtete; miıt ınem Kleriker

der Spiıtze in der Frauenbewegung nıcht akzeptiert werden. ach außen hın sollte aber
volle Selbständigkeit betont werden, weshalb das Verhältnis des Bundes Zur kirchlichen

28 Ebd 287.
Denkschrift (wıe Anm 23)
Elisabeth COSACK, Dıie Gründung des Katholischen Frauenbundes, 1in: 25 Jahre (wıe Anm 26

31 HAFNER, Frauenemanzıpatıon (wıe Anm. 26)
Lorenz Werthmann August Pıeper VO] März 1902, DCVFR, kte 111
KALL, Katholische Frauenbewegung (wıe Anm 287.

34 Ebd 296—-299
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Autorität zunächst nıcht die Satzung aufgenommen wurde®°. So blieb die Zugehörigkeit
eınes Geıistlichen Beırates ZU Vorstand des Katholischen Frauenbundes unerwähnt und
wurde erst in die überarbeitete Satzung VO|  3 1904, möglıcherweise auf Veranlassung von
Kardınal Fiıscher, aufgenommen ”®.

Durch die den Frauen selbstverständliche Unterordnung die kirchliche Hıerarchie
wurde die tormale organisatorische Unabhängigkeit VO  - der Kıirche wıieder eingeschränkt.
Zwar hatte der Geıistliche Beırat NUur beratende Funktion, doch WAar INan bemüht,
Konftlikte mıt der Hıerarchie vermeıden und oberhirtlichen Vorgaben entsprechendhandeln Dem Geıstlichen Beırat für die Zentrale des Katholischen Frauenbundes Köln
War das Prälat DPeter Lausberg (1852—1922) kam dabei die Aufgabe Z dafür SOTSCNH, da{fß
kiırchlichen Interessen nıcht zuwider gehandelt wurde. Wıe stark tatsächlich die Stellung der
Geıistlichen Beıräte Wal, hing VO:|  — den lokalen Gegebenheiten und der personellen Konstella-
t10N in den Zweıigvereinen ab Von einıgen Zweıigvereinen WAar eLwa bekannt, die
Sıtzungen nıcht VO weıblichen Vorstand geleitet wurden, sondern ausschließlich VO
Geıistlichen Beirat ”, dem damit indirekt wıeder ıne Präsesfunktion zukam, teilweise wurde
aber wiederum der mangelnde Einflufß der Beıiräte beklagt Dennoch kann davon
ausgehen, die theologisch legıtımierte Unterordnung der Frauen und die damıt verbun-
dene Anerkennung männlıicher Autorität als gottgewollte Ordnung Katholikinnen daran
hinderte, sıch VO  — klerikal-männlicher Bevormundung lösen.

Es Ist bekannt, daß gerade die großen Männerorganısationen des Katholizismus, der
Volksverein, das Zentrum, VOT allem aber die Christlichen Gewerkschaften ımmer wieder
versuchten, die kirchliche Autorität auf sıttlıch-relig1öse Fragen begrenzen. Zentrums- un:
Gewerkschaftsstreit verweısen darauf, dafß diese Versuche nıcht konfliktfrei verliefen, aber
gab s1e ımmerhıiın. Da der Aufgabenbereich des Katholischen Frauenbundes erklärterweise
nıcht polıtisch Waäl, und gerade die relıg1ös-sıttliche Dımensıion der Frauenfrage Legıtima-
tionscharakter für das Handeln der Frauen hatte, schienen Geistliche PCI SC zuständig für die
Fragen der Frauenbewegung se1in. Für katholische Frauen stand daher eıne, auch 1Ur

begrenzte Zurückweisung klerikaler Bevormundung nıcht ZUur Debatte. Sıe mag mıtunter
gewünscht worden se1ın, doch offiziell wurde dies nıcht diskutiert.

Politisierungsbestrebungen des Frauenbundes
Die akzeptierte Geschlechterhierarchie, die Männern eine Führungsrolle in Famiılie und
Gesellschaft sıcherte, mußte zunehmend rage gestellt werden, wenn Frauen immer mehr
vergesellschaftete Aufgaben wahrnahmen, und gleichermaßen katholische Frauen Forderun-
gCHh aufstellten, die Mıt männlichen Interessen kollidierten. Stand zunächst außer Frage,der Bereich der Polıitik den Männern vorbehalten WAarl, wurde rasch deutlich, gesell-schaftliche Veränderungen eine Beeinflussung politischer un! gesetzgeberischer Entscheidun-
gCn ertorderte. ıne schnelle Politisierung der katholischen Frauenbewegung War die Folge
Petitionen und Resolutionen sollten auf der Parteiebene und im parlamentarischen aum
Einfluß, z ın der rage der Mädchenschulreform, siıchern. FEbenso versuchten die Frauen
mehr und mehr iıhre Stellung 1mM kommunalpolitischen Bereich verstärken und das
gesetzlıch verbürgte Recht, beispielsweise die Zulassung VO:  - Frauen den Schulkommissio-

Denkschrıiftt (wıe Anm 23)
KALL, Katholische Frauenbewegung (wıe Anm 299
Protokall der Vorstandssitzung des KFB VO: 11. Dezember 1907. Protokollbuch 2, Blatt 59{.,

AKDEFB, öln
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NCN, durchzusetzen *?. Das bedeutete jedoch nıcht, die Katholikinnen weitergehendere
polıtische und gesetzliche Gleichberechtigungsforderungen gestellt hätten. Ebenso wIıe die
Mehrheit der bürgerlich-liberalen Frauen gingen sı1e Von ınem Geschlechterdualismus aus
und überzeugt von den unterschiedlichen gesellschaftlıchen Aufgaben der Geschlechter
aufgrund spezifischer Fähigkeiten und Eigenschaften. Im Zentrum aller Bildungsfragen stand

die Forderung, die weiblichen Fähigkeiten 1im Hınblick auf die spateren Famıilien- und
Erziehungsarbeiten auszubilden3

Das stärkere Eıntreten katholischer Frauen ın die polıtische Offentlichkeit WAar ‚.WaTr

einerseıts gefordert, rief aber andererseıits auch gste hervor. Man befürchtete, die Frauen
würden nach und nach immer mehr politische Rechte und etztlich O: das Frauenstimm-
recht ordern. Der Katholische Frauenbund bezog ZUuUr Stimmrechtsfrage indes eine abwar-
tende Haltung. Er lehnte nıcht grundsätzlıch ab und sah sıch dabei selbst VO|  - einzelnen
Klerikern, Zu Beispiel VO|  3 Michael Kardıinal Faulhaber *® (1869—1952) unterstutzt, doch hıelt

die Frauen Vvorerst tür nıcht »reıif« Dıie Einführung des Frauenstimmrechts galt
SOZUSARCH als Endziel der Emanzipationsbewegung, womlıt sıch der Katholische Frauenbund
durchaus ın Übereinstimmung mıiıt der gemäßigten Mehrheıit der bürgerlich-liberalen
Frauenbewegung tand

Abschließend möchte iıch auf eınen Konflikt verweısen, der sıch 1912 zwischen dem
Katholischen Frauenbund und dem Volksverein die Organısıerung un! polıtische Schu-
lung atholischer Frauen entzündete. Der Kontftlikt verdeutlicht meınes Erachtens den rWwel-

Handlungsspielraum katholischer Frauen, welılst aber gleichzeitig auf die Grenzen ıner
emanziıpatorischen Entwicklung hın Der Volksverein hatte 1912 beschlossen, systematisch
Ul weıibliche Mitglieder werben, VvVor allem in Industriebezirken, da hıer die Gefahr des
Abwanderns katholischen Wählerpotentials größten WAar. Der Katholische Frauenbund
protestierte dagegen und beschlofß, sofort ıne gezielte Werbung die Frauen der unteren

Schichten, die »Frauen des Volkes«, wıe 1mM zeitgenössischen Terminus hieß, in Gang
setzen *. Auf einer Verständigungsverhandlung der beiden Organısationen betonten die
Vertreter des Volksvereins, ıhre Organısatıon allein in der Lage sel, die sozi1aldemokrati-
sche Agıtatıon katholischen Frauen abzuwehren, und die Schulung wirtschafts-
un! sozlalpolıtischen Fragen nıcht den Aufgabenbereich des Frauenbundes falle 42 Es ging
dem Volksverein allerdings nıcht darum, Frauen gleichberechtigt in die Vereinsarbeıit einzube-
ziehen. Vielmehr ließ keinen Zweiıftel daran, der Volksverein eın Männervereın
männlicher Führung leiben würde. Frauen sollten » Z Zeugen und damıt begeisterten
Förderinnen der Männerarbeit« werden und sıe unterstutzen. Den Geschäftsführern und
Vertrauensmännern erklärte der Vorstand, hauptsächlıch Aufklärungsarbeit bei jenen
katholischen Frauen notwendig sel, deren Männer relıg1ös gleichgültig oder bereıts sozialde-
mokratisch gesinnt sejen. Es ginge darum, über den Einfluß der Frauen der Zentrumsparteı

Trotoko.| der Vorstandssiıtzung des KFB VO' 10. Nov. 1909 Protokollbuc  S Blatt 248, KD
Köln

Darüber hınaus setzte sıch der KFB ber uch VO  - Begınn dafür ein, den Frauen Cu«eC Erwerbs-
möglıchkeiten erschließen und lehnte uch ıne Beruifstätigkeit gewerblich-handwerklichen, ebenso

wissenschaftlichen Bereich nıcht ab, sofern 1€s mıiıt dem »weıblichen Charakter« in Einklang gebracht
werden könne. Idealerweise wurde die Erwerbsarbeit tür ledige, beziehungsweise Frauen hne Famıilien-
pflichten akzeptiert. Mutterschaft und gleichzeitige Beruifstätigkeit galt dagegen als unvereıinbar. Entspre-
chende Ausführungen tinden sıch VOT allem in den zahlreichen Autsätzen der »Christlichen Frau«.

FAULHABER, Moderne Frauentätigkeit Lichte des katholischen Glaubens, Köln 1916, 6%.
41 Vorstands-Korrespondenz, hg. VO: Zentralvorstand des KFB Z 1912,

»Bericht ber eıne Konferenz zwischen dem Katholischen Frauenbund und der Volksvereinszentrale
Mönchengladbach 25 September 1912« aC| TIrımborn, Akte 369
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männliches Wählerpotential zurückzugewinnen *, Dıie führenden Frauen des Frauenbundes
teilten die Meınung, die sozial-demokratische Agıtatıon bekämpfen sel, beanspruchtenaber, die polıtısche Schulung der Frauen selbst durchzuführen. Allerdings erkannten S1e,
s1e auf die ılfe des Volksvereins angewlesen N, weıl mıt den eıgenen organısatorischenund personellen Ressourcen die Aufgabe nıcht bewältigen war 44 Ferner befürchtete der
Katholische Frauenbund eine Spaltung der katholischen Frauenbewegung, wenn der olks-
vereın größerem Maße Frauen organısıeren würde, und sah die Exıstenz der eigenen
Urganısatıon gefährdet4:

Die Kampagne des Volksvereins wurde ausdrücklich VO  3 der Zentrumsparteı unterstutzt.
arl TIrımborn der Ansıcht, siıch der Katholische Frauenbund zwangsläufig einem
polıtischen Verein entwickeln würde, wenn ıhm die Bekämpfung der Sozialdemokratie
überlassen würde. ıne »völlige Politisierung des Frauenbundes« TIrımborn ware das
Ergebnis“*®, Im Verlaufe der Auseinandersetzung hatte sıch ımmer deutlicher herauskristalli-
sıert, Volksverein und Zentrum den Frauenbund daran hındern wollten, die tagespolıiti-sche Diskussion einzusteigen. der Katholische Frauenbund seıne Tätigkeıit zunehmend
als polıtische Arbeıt verstand, War besonders während der Generalversammlung 912
Straßburg deutlich geworden. Hedwig Dranstfeld (1871—1925), die 912 FEmilie Hopmann als
Erste Vorsitzende ablöste, War der Überzeugung, 1n könne nıcht mehr umhın, polıtischarbeiten, weıl die weıblichen Lebenszusammenhänge ımmer umfassender von polıtischen
Entscheidungen betroffen sejlen. Besonders bei berufspolıitischen Fragen se1l eıne Inter-
essenkollision erwarten, wenn Frauen durch männliche Urganısationen würden.
Hınsıchtlich der ungleichen Entlohnung, tehlender Aufstiegschancen und notwendigerSchutzgesetzgebung onne nıcht vorausgesetzt werden, weıbliche Interessen ANSCIMECSSCHund durchgesetzt würden. Dıie politische Wahrnehmung von Fraueninteressen sel
somıt Aufgabe von Frauenorganısationen4

In eıner »gemeınsamen Erklärung«, mMIiıt der der Konflikt öffentlich beigelegt werden sollte,
wurde eıne Arbeitsteilung testgeschrieben, wonach der Volksverein vorrangıg die Schulungund Urganısierung katholischer Arbeiterinnen übernehmen würde. Der Katholische
Frauenbund wurde auf frauenspezifische Aufgaben beschränkt und besonders auf die gesell-schaftliche Verpflichtung Zur soz1ıalen und carıtatıven Arbeit hingewiesen. Damıt wurden die
Frauen in eine moralıische Pflicht SCHNOMMCN, der sıe sıch nıcht ohne weıteres entziehen
konnten und siıcherlich auch nıcht wollten. Der ausgehandelte Kompromifß stieß allerdings bei
den westdeutschen Zweıigvereinen mehrheıitlich auf Ablehnung, auf Anraten der
Bischöfte Schulte (1871-1941) und Kopp (1837-1914) beschloß, nunmehr den Episkopat
einzuschalten4

Es mag dieser Stelle genugen, festzuhalten, da{fß schließlich die VO Volksverein
angestrebte Arbeitsteilung durchgesetzt wurde, der Volksverein sıch aber dem Wıllen des
Episkopats beugen und auf ıne systematische Werbung die Mitgliedschaft von Frauen
verzichten mufßte*?. Mitbestimmend für das Eıinlenken des Katholischen Frauenbundes WAar

» Das Arbeitsprogramm des Volksvereins tür das katholische Deutschland, Brief, An die Geschäftts-
führer und Vertrauensmänner, Frauen Volksverein«, 0o.0O (Mönchengladbach), Januar 1913
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Handschriftliche Notız o.D (von TIrımborn, EeLW: Juni/Julı Nachlafß Trımborn,

Akte 368, Blatt
Hedwig DRANSFELD, Der Katholische Frauenbund, ın Kölnische Volkszeitung, Nr. 1132, 27. Dez

1912
48 Protokoall des Zentralvorstands des KFRB VO: März 1913 AKDFB, Köln.

Vorstands-Korrespondenz (wıe Anm.41) 4, 1914, 69



120 ISELA BREUER

der Begınn des Ersten Weltkrieges SCWESCH. Die Frauen des Zentralvorstands sahen c [1UDN als
iıhre Pflicht Al} jedes Hindernis eıner Verständigung angesichts der »großen und bedeutungs-
vollen Zeıt« aus dem Weg raumen>

Der Konftliıkt legt offen, da{fß die führenden Frauen der katholischen Frauenbewegung rund
zehn Jahre nach der Gründung des Katholischen Frauenbundes eın Selbstverständnis entwik-
kelt hatten, das 65 ihnen ermöglichte, polıtische Vorstellungen und Interessen öffentlich
diskutieren un! männlıche Autoritätsansprüche ansatzweıse zurückzuweisen. Dabei gilt
bedenken, die Politisierungsbestrebungen des Frauenbundes keineswegs VO  - der (sesamt-
heıt der katholischen Frauenbewegung wurde, Ja nıcht einmal eın Konsens 1m
Katholischen Frauenbund selbst bestand. Um seine Posıtion Katholizismus behaupten
können und weıterhin als Organısatıon der katholischen Frauenbewegung Anerkennung
inden, WAar der Katholische Frauenbund daher letztlich auf die Unterstützung des Episkopats
angewılesen, und damıiıt Kompromissen ‚WUNsSCH. Dıie Tatsache, da{fß der Episkopat die
Interessen des Frauenbundes punktuell unterstutzte, bedeutete indes nıcht, dafß die politischen
Partizipationsbestrebungen der Frauen bejaht worden waren. Vielmehr hatten die Bischöte
den Katholischen Frauenbund wiederholt aufgefordert, nıcht politisch tätıg werden?!.

Schlußbemerkung
Dıie Einschätzung darüber, wIıe gesellschaftlich und politisch wirksam der Katholische
Frauenbund Wäal, muß, Je nach Bezugspunkt, varı1ıeren > Orientiert sıch den tort-
schrittlichsten Krätften der überkonfessionellen Frauenbewegung, 1st das vorsichtige und
reaktive Handeln katholischer Frauen offensichtlich. Innerhalb des binnenkatholischen
Raums 1st aber nıcht übersehen, da{fß zumindest führende Frauen eın tradiertes Autoritäts-
gefüge ansatzweıse hinterfragen und damıiıt sozıale und politische Handlungsspielräume tür
katholische Frauen erweıtern suchten. Daß dieser Versuch, WwI1e der Ausgang des Kontlikts
miıt dem Volksverein zeıgt, mehr oder wenıger scheıiterte, kann allerdings kaum als » Versagen«
der Frauen bewertet werden. Statt dessen muß edacht werden, die Frauen, wollten s1e als
gläubige Katholikinnen agıeren, N eın Miılieu gebunden N, das ıhnen mıiıt katholischen
Ordnungs- und Autoritätsvorstellungen CNSC Grenzen seizte Auch wenn auf der gesellschaft-
lıchen FEbene männlıche Autorität nıcht mehr uneingeschränkt akzeptiert wurde, WAar doch
ıne völlıge Gleichberechtigung für Katholikinnen nıcht denkbar: s$1e scheıterte nach WwI1e Vor

der theologisch begründeten Unterordnung der Frau  »S

Protokoll des Zentralarbeitsausschusses des KFB VO Okt. 1914 AKDFB, öln
51 Vgl Anm 48

Der vorliegende Autsatz ist Rahmen eınes Dissertationsvorhabens entstanden, das voraussichtlich
1im rühjahr 1991 abgeschlossen seın wiırd Eıne Bewertung des KFB als Bewegungsorganisation kann
daher ZUI jetzıgen Zeıtpunkt NUur vorläufigen arakter haben
53 Selbst noch anläßlıch der Beratungen ZUur Reichsverfassung Jahre 1919 verteidigte Hedwig
Dransteld die Posıtion der Zentrumspartel, nämlıch, keine juristische, sondern lediglich eıne
sıttlıche Gleichberechtigung der Geschlechter geben könne. Dem Mann wurde nach wıe VOTLr »eine gEWISSE
Vorherrschaft« zugestanden, die ın der relıg1ös-sıttlıchen Weltanschauung verwurzelt sel. Hıiılde LION,
Zur Soziologie der Frauenbewegung. Dıie sozialistische und die katholische Frauenbewegung, Berlin 1926,
115


